Abonnement monatlich 50 Pf., mit Trägerlohn 70 Pf., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mt. 50 Bi. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Eigenthum, Druck und Verlag von N. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 8. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 8. 


Morgen⸗Ausgabe. Sonntag, den 24. Februar 1889. 


zeigen“ veröffentlichen einen Erlaß des Prinz 
Regenten Albrecht vom 18. Februar an den in⸗ 
wiſchen verſtorbenen Staateminiſter Grafen Görtz. 
Wrisberg. In demſelben wird vom Regenten 
das Abſchtedsgeſuch des Miniſters vom 20. No 
vember v. J. wegen Krankheit deſſelben zum 
1. April gewährt und in ehrendſten Ausdrücken 
höchſter Anerkennung und Dankes der Verdienſte 
gedacht, welche ſich der Mintfter um das Land 
erworben. 

— Der „Zgeichsanzeiger“ veröffentlicht die 
Ernennung des Wirklichen Geheimen Raths, 
Staatsſekretärs des Reichs⸗Juſtizamts v. Dehl- 
ſchläger, zum Bevollmächtigten zum Bundesrath. 

— Ein Privattelegramm aus Wien mel- 
det der „Nat. Ztg.“, daß die „Neue Freie 
Preſſe“ aus zuverläſſigſter Quelle von einer be- 
vorſtehenden Verlobung zu erzählen weiß. Prinz 
Alexander von Battenberg werde einer Herzens ⸗ 
neigung folgen und ſich mit Fräulein Leiſinger, 
einer Sängerin am Hoftheater zu Darmſtadt, ver⸗ 
mählen. Die Beziehungen des Prinzen zu der 
Künſtlerin find ſelt langer Zeit bekannt gewe⸗ 
ſen, doch wirkt der Abſchluß durch eine Vermäh⸗ 
lung überraſchend. Vor wenigen Wochen hat 
Prinz Alexander auf feinen Wunſch den Aus⸗ 
tritt aus dem Verbande der Armee genommen, 
in der er à la suite des Regiments Garde du 
Corps und des heſſiſchen Dragoner -Regiments 
Nr. 24 (Leibregiment) geſtanden. 

— Der Kapitän zur See Baloie, Ober- 
werftdirektor in Danzig, wird, wie die „Danz. 
Ztg.“ aus guter Quelle vernimmt, dieſen Poſten 
in Kürze verlaſſen, um anderweit ein höheres 
Kommando zu übernehmen. Als Nachfolger ves 
Herrn Valois in Danzig wird bereits der Kapi- 
tän zur See Schulze, zur Zeit Kommandant der 
Kreuzerfregatte „Moltke“, bezeichnet. 

— In der am 21. d. M. abgehaltenen Ple⸗ 
narſitzung des Bundesraths gab der Vorſitzende, 
Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Staats- 
jefretär des Innern, v Bötticher, zunächſt aus 
Anlaß des am 15. d. M. erfolgten Ablebens 
des großherzoglich mecklenburgiſchen Geſandten, 
Geheimen Raths v. Prollius, unter allſeitiger 
Zuſtimmung dem Bedauern Ausdruck über den 
Verluſt, welchen der Bundesrath durch dieſen 
Todesfall erlitten hat. Den Geſetzentwür⸗ 
fen wegen Feſtſtellung des Riichshaus halts 
Etats für 1889 — 90 und wegen Aufnahme einer 
Anleihe für Zwecke der Verwaltungen des Reichs- 
heeres, der Marine und der Reichs eiſenbahnen 
wurde in der vom Reichstag angenommenen 
Faſſung die Zuſtimmung ertheilt. Von der 
Ueberſicht der Geſchäfte des Reichsgerichts im 
Jahre 1888 und von den vorgelegten Akten- 
ſtücken, betreffend Samoa, nahm die Verſamm⸗ 
lung Kenntniß und beſchloß, der Barmer Bauge ; 
ſellſchaft für Arbeiterwohnungen zu Barmen und 
der in der Gründung begriffenen Aktien-Geſell⸗ 
ſchaft „Straßenbahn Geſellſchaft in Schleswig“ 
die Ausgabe von auf Namen lautenden Aktien 
zum Nennwerthe von 300 bezw. 200 Mark zu 
geſtatten. Der Antrag Preußens wegen Ermit- 
telung der landwirthſchaftlichen Bodenbenutzung 
und des Ernte Ertrages wurde dem Ausſchuß für 
Handel und Verkehr zur Vorberathung überwieſen. 
Endlich wurde über die Berechnung des Ruhege⸗ 
halts für mehrere Reichsbeamte, ſowie über vie 
Behandlung der aus den Schutzgebieten ein- 
gehenden wiſſenſchaftlichen Sammlungen Beſchluß 
gefaßt. 

— Durch die Beförderung des Reichstags 
abgeordneten Hegel wird der Reichstagswahlkreis 
Jerichow erledigt werden. Derſelbe war lange 
Jahre von dem wildliberalen Herrn von Bonin, 
dann ſeit 1881 zwei Legislaturpertioden von dem 
fortſchrittlichen Dr. Greve vertreten. Erſt im 
Jahr 1887 ging das Mandat in konſervative 
Hände über. Damals erlangte Herr Hegel im 
erſten Wahlgang 11,544, ein nationalliberaler 
Kandidat 3580 und ein deutſchfreiſinniger 8378 
Stimmen; in der Stichwahl ſiegte Herr Hegel 
dann mit 13,499 gegen 10,125 Stimmen. 

— Die Berathung des Kultusetats im 


lephon — von unſeren Konſuln und Schiffs. 
kommandanten in Samoa Politik zum Theil 
ohne, zum Theil ſogar gegen die Inſtruktioner 
oder Abſichten des Reichskanzlers gemacht worden 
ſel. Die ſchweren Verwickelungen, in welche wir 
dadurch gerathen ſeien, verſchuldeten zum guten 
Theil jene Beamten, wenn auch ſelbſtverſtändlich 
der Reichskanzler die Verantwortung dafür zu 
tragen habe“. Am Schluß des Artikels heißt es 
ſodann: 

„Fürſt Bismarck erſcheint in der Samoa⸗ 
Angelegenheit von allen Betheiligten ale der Be⸗ 
ſonnenſte und Gemäßigtſte. Das ſind Eigen- 
ſchaften der Weisheit und des Alters. Merk- 
würdig — gerade aus Anlaß der letzten Kolo- 
nialdebatte iſt in Blättern, die ſonſt darin einen 
Beweis gehäſſiger Reichsfeindlichkeit erblickt haben 
würden, in nicht gerade zarter Weiſe betont 
worden, daß Fürſt Biemarck die Anzeichen dee 
Greiſenalters zu verrathen beginne. Das iſt 
wohl kein Zufall. Die Kolanialpolitik iſt eine 
Aeußerung des ſchneldigen abenteuerluſtigen jun ⸗ 
gen Deutſchland.“ 

Dazu demerken die „Berl. Pol. Nachr.“: 
„Die „Frankfurter Zeitung“ erkennt alſo aus- 
drücklich die Beſonnenheit und Mäßigung an, 
mit der Fürſt Bismarck in der Samoa ⸗Angele⸗ 
genheit vorgegangen jet. Ste räumt ferner ein, 
daß der Kanzler in Folge der mangelhaften Ver⸗ 
bindungen in Samoa außer Stande geweſen jet, 
unſere Pokitik in ihren einzelnen Phaſen zu let- 
ten. Endlich konſtatirt fie, daß dieſe Politik zum 
Theil gegen die Inſtruktionen und Abſichten des 
Kanzlers gemacht worden ſei. Nichtsdeſtoweniger 
gelangt ſie zu dem Schluß, daß der Kanzler die 


Oberfeuerwerker ſoll während der Zeit der Be- 
urlaubung monatlich 300 Mark und der für die 
Unteroffiziere 250 Mark pro Monat betragen. 


— Nach einem dem „B. T.“ aus Nürn- 
berg telegraphiſch übermittelten Gerücht, wel⸗ 
ches der „Fränk. Cour.“ wiedergiebt, ſoll Prinz 
Rupprecht, der älteſte Sohn des Thronfolgers, 
von einem nervöſen Leiden befallen ſein. 

Dieſe Nachricht giebt zu neuen Sorgen in 
Betreff der Thronfolge in Baiern Anlaß. Letz ⸗ 
tere geht, da der geiſteskranke König Otto un- 
verheirathet und ohne Nachkommen iſt, auf den 
älteſten Sohn des Prinzregenten Luitpold, den 
Prinzen Ludwig (geboren 1845) über, aus deſſen 
Ehe mit der Erzherzogin Maria Thereſia als 
erſter Sohn und Erbe Prinz Rupprecht (geboren 
1869) hervorgegangen if. Sollte ſich das Lei⸗ 
den, von dem dieſer Prinz heimgeſucht ſein ſoll, 
ernſter geſtalten, und er gar das Schickſal der 
Könige Ludwig und Otto theilen, ſo wären, 
wenn auch erſt in ſpäterer Zukunft, neue Kriſen 
zu beſorgen Glücklicher Weiſe find aus der kin⸗ 
derreichen Ehe des Prinzen Ludwig ſchon drei 
weitere Prinzen (Karl, Franz, Wolfgang) ent⸗ 
ſproſſen. 25 

— Aus Sanſibar wird berichtet: „Die 
deutſchen Miſſionäre find noch in den Händen 
der Araber, welche die Freilaſſung aller von den 
Deutſchen gefangen gehaltenen Sklavenhändler 
fordern. Der „Penguin“ hat eine Sklavendhon 
auf der Höhe von Pemba gekapert. Der Bor- 
trupp des Zuges Hauptmann Wißmann's iſt 
hier angekommen mit einer Menge Gepäck, Vor⸗ 
räthen und Krieigsmaterial. 60 Offiziere und 


+ 

„Verontwortung für die ſchweren Verwickelungen 5 8 es e 
trage“. Uns iſt dieſe Logik unverſtändlich. Die — Wir haben 6 

Schlußfolgerung: „Der Minifter hat feine Pflicht pentſchen S He en bereits die Dirigirung des 
voll und ganz mit Beſonnenheit und Mäßigung 1 1 € 10 geſchwaders nach Port Sald ge⸗ 
gethan, nur haben ſeine Untergebenen inſtruk- we Fon n 1 folgende Depeſche vor: 
tlonswidrig gehandelt, ergo trifft den Miniſter reife“ ten, 23. Februar. Die „Neue Freie 
le Verantwortlichkett“, — ein folder Schluß a, Br ee e 
kann wohl nur in einem fortſchrittlichen Gehirn 94 per A gg: beſtehend 
reifen, für welches nicht ſowobl die Logik, als at hg en, erhielt geſtern Nach⸗ 
einzig und allein der Gedanke maßgebend iſt, die ab 3 et den Befehl, ſofort nach Samoa 
Regierung in der öffentlichen Meinung zu dis⸗ 5 

freditiren. Jeder Dre geſunde Menſchenver⸗ tigt FR g 7.5 A wird beſtä⸗ 
Rand muß zu der Konkluſton gelangen, daß der⸗ bevorſt bt, wird op es Königs Mataafa, die 
jinige Untergebene des Minifters verantwortlich d 8 7 0 e Desiehungen zu England ur 
zu machen ift, welcher in Widerſpruch mit ſeinen dun. ereinigten Staaten nicht berühren, das 
Juſtruktlonen gehandelt hat. Die „Frankfurter e ehe, zum Einſchreiten wird von kei⸗ 
Zeitung“ geht übrigens noch weiter. Mit Be⸗ ver Seite beßritteg 
zug auf die neuliche Sanſibardebatte erklärt fie — Eugen Spuller, der neuernannte fran- 
es „für nicht recht verſtändlich“, daß Fürſt Bis- zöſiſche Miniſter des Auswärtigen, if der Sohn 
ward „alle Verantwortung“ für das Vorgehen eines in Frankreich eingewanderten Badenſers. 
der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft von ſich abge- Trotz feiner deutſchen Abſtammung if er ein 
lehnt habe; d. h. alſo, nach der Auffaſſung des] franzöſiſcher Patriot geworden, der feinen Pa⸗ 
genannten Blattes beſteht eine ſolche Verantwor-] triottsmus um jo eifriger zur Schau trug, als 
tung. Der Kanzler hat dieſer Geſellſchaft zwar fer vielleicht hier und da fürchten mochte, nicht 
nichts zu befehlen oder vorzuſchreiben, aber er für einen vollwerthigen Franzoſen gebalten zu 
ſoll auch für Alles einſtehen, was ſie thut. werden. Obwohl er bis zum Jahre 1870 kein 
Nächſtens wird man in Frankfurt den Reichs-] Wort Deutſch ſprach, iſt er doch einer jener we⸗ 
kanzler wohl auch noch zur Rechenſchaft ziehen nigen Franzoſen, welche deutſche Literatur und 
wollen für jede Fiebererkrankung eines deutſchen] deutſche Zuſtände fleißig ſtudirt und ſich eine an- 
Reichs angehörigen in Sanſibar, Kamerun, Samoa ſerkennenswerthe Kenntniß derſelben erworben ha⸗ 
u. ſ. w.“ ben; für ſeine Perſönlichkeit iſt es überaus cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß er erſt nach dem großen Kriege 
ſich dieſen Studien zuwandte. Spuller, der von 
Haus aus Journaliſt iſt, wurde in Deutſchland 
zum erſten Male in weiteren Kreiſen genannt, 
als es ihm Anfang Oktober 1870 gelungen war, 
mit Gambetta zuſammen in einem und demſelben 
Luftballon aus Paris zu entfliehen. Seither 
verband ihn mit Gambetta eine unzertrennliche 
Freundſchaft, und auch heute noch gilt Spuller 
als waſchechter Vertreter des gambettiſtiſchen Op⸗ 
portuniömus. Spuller war, ohne eine ofſiztelle 
Stellung zu bekleiden, während der „Regierung 
der nationalen Vertheidigung“ in Tours und in 
Bordeaux Gambettas treueſter Mitarbeiter, ge⸗ 
wiſſermaßen deſſen Privatſekrttär. Nach Beendi⸗ 
gung des Krieges, im Herbſt 1871, nahm er in 
hervorragender Weiſe an der Gründung der gam- 
bettiſtiſchen „Republique Francatſe“ Theil, welche 
er Jahre lang als Chefredakteur leitete, und an 
der er bis jetzt als Mitarbeiter thätig war. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Februar. Der Kaiſer begat 
ich heute Mittag nach der Militär-Turnanftalı 
in der Scharnhorſtſtraße, um daſelbſt nach beende ⸗ 
tem Kurſus dem Schlußturnen der zur Anftalı 
kommandirt geweſenen Offiziere beizuwohnen. Ir 
Potsdam nahm geſtern der Kaiſer an dem all. 
jährlich vom Rittmeiſter von Dewitz gegebenen 
pommerſchen Frühſtück im neuen Kaſino des Leib ⸗ 
Garde-Huſaren-Regiments Theil. Nach der Rück 
kehr nach Berlin empfing der Kaiſer den Staats 
minifier Herrfurth zu längerem Vortrage. 

— Die Kaiſerin empfing geſtern Vormittag 

den Grafen zu Eulenburg⸗Praſſen und den Paſtor 
Dembowski. Um 113% Uhr wurde ſodann der 
Porträtmaler Paul Beckert aus Berlin, ſowie 
ferner Mittags der Paſtor v. Bodelſchwingh em 
pfangen. Morgen iſt bei den kaiſerlichen Ma- 
jeſtäten Familientafel 

— Ueber das parlamentariſche Diner beim 
Fürſten Bismarck wird berichtet: Der Reichs 
kanzler verfammelte nach dem Eſſen einen auf- 
merkſamen Zuhörerkreis um ſich. Er rauchte 
behaglich eine Pfeife Tabak. Das Geſpräch be- 
rührte zunächſt land- und forſtwirthſchaftliche Fra⸗ 
gen und ſtreifte alsdann die auswärtige Politik. 
Der Kanzler erwähnte die Beſchwerden, welche 
ihm die neuen Kolonien bereiteten; er ſchien einen 
Theil der Schuld dem Auftreten der Kolonial- 
beamten beimeſſen zu wollen, weil fie nicht mit 
völliger Kenntnig der Verhältniſſe aufträten und 
die Eingeborenen nicht zu behandeln wüßten. 
Deutſchland dürfe ſich nicht in kleinlichen Reibe⸗ 
reien gefallen, es müſſe die Trübung des Ver⸗ 
hältniſſes zu auswärtigen Staaten vermeiden. 
Die geringſte Trübung würde den handelspoliti⸗ 
ſchen Beziehungen ſchaden. Der Reichskanzler 
kam ſpäter auf die Friedensverhandlungen mit 
Frankreich zu ſprechen und theilte Charakterzüge 
aus dem Leben Kaiſer Wilhelm I. mit. Um 9 
Uhr trennten fi die Theilnehmer des Feſtes. 

— Die Großherzogin⸗Wittwe Alexandrine 
von Mecklenburg-Schwerin, geborene Prinzeſſin 
von Preußen, vollendet beute in großer körper⸗ 
licher Seife und geiſtiger Regſamkeit das 86. 
Lebensjahr. Von allen Kindern der hochſeligen 
Königin Luiſe iſt fie, nachdem Katjer Wilhelm im 
vorigen Jahre zur Ruhe gegangen, allein noch 
am Leben. Eine geiſtreiche, humorvolle Frau, 
eine Frau außerdem von ſeltener Feſtigkeit bei 
allen Schickſalsſchlägen, hat fe es erleben müſſen, 
daß ihr Gemahl und alle ihre Kinder vor ihr 
ine Grab ſanken. 1822 Keirathete fie den da- 

maligen Erbgroßherzog Paul Friedrich von Med- 
lenburg⸗ Schwerin. 1823 wurde das erſte Kind, 
der am 15. April 1883 verſtorbene Großherzog 
i Friedrich Franz II., geboren. 1837 kam Paul 
Friedrich nach dem Tode jeines Großvaters Fried⸗ 
rich Franz J. zur Regierung; doch ſtarb er ſchon 
| 1842. Seine und der Großberzogin Alexandrine 
ö Kinder waren außer dem Großherzog Friedrich 
s Franz II. noch Herzog Wilhelm, vermählt mit 
der Prinzeſſin Alexandrine von Preußen, Schweſter 
Ä des Prinzen Albrecht. und geſtorben am 28. Jult 
} 1879; ferner Prinzeſſin Marie, vermählt geweſen 
. an den Fürſten Hugo Windiſchgrätz und geſtor⸗ 
1 ben nach zehnjähriger Ehe am 9. März 1859. 
So ſteht die hohe Frau am Abende ihres Lebens 
allein da, aber eine Schaar von Enkeln und Ur- 
enleln find ihr Stolz. Auf dieſe hat fie auch 

die Liebe übertragen, welche ſie ihren Kindern 
gewidmet hatte. In milder Barmherzigkeit hat 

ſie ſtets ber Armen, beſonders in Mecklenburg, 
gedacht; viel: Thränen hat die edle Tochter der 
unvergeßlichen Königin Lutje getrocknet, vielen 

a Kummer gefiillt und durch unermüdliche Förde⸗ 
- rung alles Guten und Edlen ſtets ein glänzendee 
Beispiel dem Volke ihres Landes gegeben, das 
ihr dee halb auch die vielen Jahrzehnte lang in 
aufrichtiger Dankbarkeit zugethan iſt, eingedenk 
alles Deſſen, was dieſelbe ſtets ihrem falſerlichen 
Bruder, ihrem Gemahl, den Kindern und Enkeln 
geweſen und noch if, Möge der ehrwürdigen 
Königstochter aus hohenzollernſchem Stamme noch 
ein langer und ungetrübter Lebensabend in der 


— Ueber Beurlaubung von Militärperſonen 
nach Oſtafrika weiß die „Poſ. Ztg.“ Folgendes 
mitzutheilen : 

Das Kriege miniſterium hat auf Beran- 
laſſung des Reichskomwiſſars Wißmann, mit 
Allerhöchſter Genehmigung ſämmtliche Fuß⸗Artil 
lerte-Regimenter der preußiſchen Armee aufgefor- 
dert, ältere Unteroffiztere, welche Handwerker ge- 
weſen und gewillt find, vorläufig auf ein Jahr 
nach Oſtafrika zu gehen und der dortigen Kolo- 
nialtruppe beizutreten, in Vorſchlag zu bringen. 
Von den von ſämmtlichen Regimentern in Bor- 
ſchlag gebrachten Unteroffizieren werden etf aus- 
gewählt und dieſen ein Oberfeuerwerker bezw. 
Feuerwerker beigegeben, welche alsdann nach Dft- 
afrika entſandt werden. Nach Ablauf eines Jah- 
res ſteht es denſelben frei, zu ihren alten Trup⸗ 
pentbeilen wo ihnen ihre Stellen bis dahin of- 
fen bleiben, wieder zurückzukehren. Wie wir er- 


1 preußlſchen und mecklenburgiſchen Fürſtenfamilie Plenum wird vorausſichtlich am nächſten Dienſtagf fahren, find aus der Garniſon Poſen zwei Ober-] Seine Artikel zelchneten ſich durch das, was der 

durch Gottes Gnade beſchteden fein! Das Lelb⸗] beginnen; am NN kommt der Schulantragf feuerwerker und ein Unteroffizter vom niederſchle Franzoſt „deutſche Schwerfälligkeit“ nennt, d. h. 
- Grenadterregiment (1. brandenburgiſchee) Nr. 8 Winpthorſt zur Verhandlung. ſiſchen Fuß- Artillerie- Regiment in Vorſchlag ge- durch eine an der Seine ungewohnte Gründlich 
4 iſt ſtolz darauf, die hohe Frau feinen zweiten Chef — Die „Frankfurter Zeitung" hebt bei] bracht worden; im Ganzen ſollen bis jetzt, abge- keit aus. Als Gambetta im November 1881 


nennen zu dürfen. 
— Die Braunſchweiger „Amtlichen An- 


Beſprechung des jüngſten Weißbuches hervor, daß 
„in Folge des Mangels von Telegraph und Te- 


* 
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ſehen von den Unteroffizieren, 50 Oberfeuerwerker 


fein kurzlebiges „grande ministere* bildete, 
vorgeſchlagen worden ſein. Der Sold für den 


machte er ſeinen längjährigen Freund und Mit⸗ 
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arbeitet Spuller zum Unterſtaatsſekretär im Mi⸗ 
ulſterium des Auswärtigen, welches Gambetta 
ſelbſt neben dem Präſidium übernommen halte. 

Kiel, 22. Februar. Durch Allerhöchſte Ka⸗ 
biuetsordre vom 19. d. M. tft der Lieutenant z. S 
Sonntag mit ultimo März d. J. von der Gtel- 
lung als Hafenkommandant von Kamerun entbun 
den; der Marine⸗Unterzahlmeiſter Fichtner zum 
Marine ⸗Zahlmeiſter befördert worden. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 21. Februar. Im 
Schleswiger Regterungsgebäude arbeitet man emſig 
daran, das Matertal auszuſcheiden, welches zur 
demnächſtigen Ueberführung nach Kiel beſtimmt 
it. — Bezeichnend für den erfreulichen Um⸗ 
ſchwung der politiſchen Geſinnung in Nordſchles⸗ 
wig zu Gunſten Deutſchlands find die Kreistags- 
wahlen, welche in dieſen Tagen in dieſem Be⸗ 
Urk ſtattgefunden haben. Im Grenzkreiſe Ha⸗ 
dersleben wurden gewählt 15 Deutſche, 9 Dänen; 
in Apenrade 13 Deutſche, 7 Dänen; in Sonder 
burg 12 Deutſche, 8 Dänen; in Tondern 22 
Deutſche, 2 Dänen. 

Bremen, 21. Februar. Binnen Jahresfriſt 
wird der norddeutſche Lloyd über eine Flotte von 
nicht weniger als 73 Dampfern, welche einen 
Kaumgehalt von 172 000 Regiſtertons mit etwa 
158,060 Pferdekräften haben, verfügen können, 
jo daß derſelbe an der Spitze aller Dampfſchiff⸗ 
fahrts Geſellſchaften ſteht. So eben erſt find von 
der Fairſieldgeſellſchaft die beiden Lloyddampfer 
„Dresden“ und „München“ fertiggeſtellt und 
ſchon iR wieder in Govan der Bau der beiden 
Dampfer „Karlsruhe“ und „Stuttgart“ beſtellt 
worden Außerdem iſt die Aktiengeſellſchaft „Vul⸗ 
kan“ in Stettin mit dem Bau eines Schnell ⸗ 
dampfere, welcher den Namen des Kaiſers Wil⸗ 
heim II. tragen ſoll, ſowie eine Kieler Werft mit 
dem Bau des Schnelldampfers „Sumatra“ beauf- 
tragt worden. 


Ausland. 

Wien, 22. Februar. Hier wird eine ſer⸗ 
biſche und eine ruſſiſche Kirche erbaut werden, 
erſtere durch Fonds der biefigen Serbenvereine 
letztere durch vie ruſſiſche Botſchaft. 

Laut Peſter Meldungen ſoll Erzherzog Franz 
Ferdinand von Eſte nach Beendigung ſeiner mi- 
Ütäriſchen Studien die Stelle eines General 
Juſpektors der Infanterie erhalten, welche Kron- 
prinz Rudolf innegehabt. 

In Wien wird ein neuer demokratiſcher 
Zentralverband gebildet, welchem alle demofra- 
uſchen Abgeoledneten und Gemeinderäte ange- 
hören ſollen. Die „Pſeudodemokraten“ bleiben 
ausgeſchloſſen; der neue Verband dürfte erheb- 
liche Bedeutung erlangen. 

London, 22. Februar. Pigott's weitere 
Vernehmung brachte überraſchende Enthüllungen 
über ſeine Beziehungen zur Regierung und den 
nationalen Führern. Seine Glaubwürdigkeit er⸗ 
ſcheint gänzlich zerſtört, und ſelbſt wenn er die 
Fälſchung nicht zugefieht, tft, dieſelbe bereits jo 
gut wie erwieſen. Man glaubt, die „Times“ 
werde noch vor nächſtem Dienſtag von dem Pro- 
jeß zurücktreten und die Kommiſſſon damit zum 
Abſchluß kommen; für die „Times“ bedeutet dies 
freilich die Tragung der Prozeßkoſten, die ſich 
auf mindeſtens hunderttauſend Pfund Sterling 
belaufen, abgeſehen von der außerdem noch zu 
gewärtigenden Klage Parnells. Zum Schluß der 

deutigen Sitzung ſammelten ſich dichte Menſchen⸗ 
mafen vor dem Juſtizpalaſt an und brachten 
Parnell, Davitt und dem Vertheidiger Ruſſell 
bei ihrem Erſchelnen eine enthuſtaſtiſche Be⸗ 
grüßung dar. g 

Petersburg, 22. Februar. Dis ntueſten 

Nachrichten über Abdurrhamaus Bewegungen 
lauten wieder beruhigender. Bei Abdurrhaman 
befindet ſich ein Hindu, angeblich ein engliſcher 
Agent, ſowie ein Geologe Namens Grlesbach. 
Als charalteriſtiſch meldet die „Nowoje Wremja“, 
vaß in deren Belſein greuliche Hinrichtungeſcenen 
ſich abſpielten. Beide hätten in ihren Berichten 
nach Kalkutta nichts von einem direkt gegen Ruß 
land geplanten Vorſtoß Abdurrhamans erwähnt, 
wohl aber die Vertheilung von Proklamationen kon; 
ſtatirt, welche die Anhänger des Islam allgemein ge⸗ 
gen die Chriſten zum Aufſtand auffordern. Eine der- 
artige Aufreizung, unmittelbar an der ruſſiſchen 
Grenze vorgenommen, komme unbedingt einer 
feindlichen Herausforderung gleich, welche Abdur⸗ 
thaman nur mit engliſch-oſtindiſcher Oenehmi- 
gung wagen könne. Get England wirklich außer 
Stande, feinem Bundesgenoſſen dergleichen zu 
uuterſagen, dann müſſe Rußland ſich direlt mit 
dem Emir auseinanderſetzen, wozu in erſter Linie 
der ruſſiſche diplomatiſche Agent in Buchara vor⸗ 
handen ſei. Jedenfalls ſieht man in Petersburg 
die Lage an der bucharlſchen Grenze als eine 
ziemlich prekäre an. 

Belgrad, 21. Februar. Eine Abordnung 
der hieſigen Iſraeliten überreichte dem Könige 
eine Dank-Adreſſe auf einer Pergamentrolle, als 
Kapſel dient ihr ein ſilbernes, prachtvoll gear- 

beltetes, mit dem Staatswappen und den Bild- 
niſſen des Königs und des Kronprinzen ge⸗ 
ſchmücktes Scepter. 

Geſtern Abend veranftaltete eine Schaar 
junger Serben eine Deutſchenhetze. Ste drangen 
in das Hotel Imperial ein, beſchimpften die dort 
befindlichen Volkeſänger und Sängerinnen, ſowie 
die Deutſchen und zertrümmerten dem Wirth eine 
zroße Maſſe von Sachen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. Februar. Wie nach der 
„Berl. Börſen-Ztg.“ verlautet, wird demnächſt 
eint katſerliche Verordnung erfolgen, wonach der 


9. März d. Js., als der erſte Gedächtnißtag 
an das Ableben Kaiſer Wilhelms I., als nationa⸗ 
ler Buß und Bettag gefeiert werden ſoll. Alle 
öffentlichen Vergnügungen, Muſik ꝛc. bätten an 
jenem Tage zu unterbleiben und kirchliche Ge⸗ 
dächtnißfeiern, ſowie in den Schulen entſprechende 
Akte ſollen ſtattfinden. 


ſchaftliche Schritte der Intereſſenten an behufs 
Schaffung von Aſylen zur Alters verſorgung von 
Offizieren außer Dlenſt. 
Erfahrung, daß es gerade in den Kreiſen der 
penſtonirten Offiziere eine ſehr große Zahl von 
alten Junggeſellen giebt, denen in Folge threr 
früheren Lebensgewohnheiten und ihres Körper⸗ 
zuſtandes das geſellige Zuſammenleben wie eine 
geordnete Häuolichkeit' ein großes Bedürfniß if, 
macht 
Landhäuſer, Villen ꝛc. derartig einzurſchten, daß 
fie 
(etwa 6 bis 12) 
halt, ähnlich dem der ſelbſtwirthſchaftenden Of⸗ 
fizierkaſtnos, bilden. 
räume, aber gemeinſame Giſellſchaftezimmer ge 
ſchaffen werden. 
meinſam ſein. 
ſoll durch invalide Soldaten ſtattſinden; Bibliothek, 
Spielzimmer, 
Abwechſelung und Unterhaltung bieten. 
kannte Anſpruchsloſigkeit des alten Soldaten wird, 
wie das „Mil ⸗Wochendl.“ meint, die Grundlage 
bilden für die Möglichkeit der Ausführung dieſes 
Vorſchlags. e 


tamen im Regierungsbezirk Stettin 204 Erkran⸗ 
kungen und 22 Todesfälle in Folge von an- 
ſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigte 
ſich wiederum Diphtherie, woran 107 Er- 
krankungen und 13 Todesfälle zu verzeichnen ſind, 
darunter 
Kreiſe Randow, 26 Erkrankungen (2 Todes 
fäue) in Stettin, 21 Erkrankungen (3 To- 
desfälle) im Kreiſe Naugard, und 13 Erkran- 
kungen (2 Todesfälle) im Kreiſe Saatzig. 
dann folgen Maſern mit 52 Erkrankungen (2 
Todesfällen), davon 35 Erkrankungen im Kreiſe 
Pyritz. 
ſonen (A Todesfälle), davon 4 in Stettin, 
an Darm- Typhus erkrankten 9 Perſonen 
und an Kindbettfieber 7 Perſonen (3 
Todesfälle), davon 1 in Stettin. Im Kreiſe 
Kammin kam kein Fall von anſteckenden Krank⸗ 
heiten vor. 


Zum 9. Male: „Die Quitzows.“ 
Schauſpiel in 4 Aufzügen. 
theater: Zu gewöhnlichen Preiſen. 
Glöckchen des Eremiten.“ 


ſpiel der Frau Thereſe Vogl, königl. baier. 
Kammwerſängerin, 


in der Familie und in der Schule wird in des 
kindliche emüth der Kern für das ſittliche Em 
pfinden gepflanzt der Grund gelegt zum Pflicht 
gefühl und der Sinn für Ordnung und Geſeß⸗ 
lichkelt. 
der Eltern geht auf die Kinder über. 
vielen Eltern aber iſt die Erziehung eine ſo un⸗ 
serftandene Sache, daß fie dieſelbe für ganz über⸗ 
flüſſig halten; ſie glauben, das Kind werde ohne 
Weiteres folgſam fein, Gutes und Böſes erkennen 
und unterſcheiden, wenn nur erſt ſein Verſtand 
gereift ſel. 
richten und belehren läßt ſich ein mündig ger 
wordener Menſch wohl noch, erziehen aber nimmer⸗ 
mehr. Zahlreich find die Klagen über Verwahr⸗ 
loſung der Jugend. 
Tage, welche die ernſteſten Beſorgniſſe wachrufen. 


ungerecht iſt der Vorwurf, den man dem Lehrer 
macht, er hätte der Erziefung der Jugend nicht 
die nölhige Aufmerlſamkeit geſchenkt. 
Beſtrebungen der Lehrerſchaft kennt, der 
wahrgenommen haben, daß ſie in Konferenzen, 
in Lehrerverſammlungen und in der Preſſe ernſte 
und eingehende Erörterungen darüber gepflogen 
haben, wie dieſes Uebel könne gehoben werben. 
Der Lehrer kann nur in der Schule wirken, das 
iſt ſein Boden; er läßt ſich gar nicht abſehen, 
welches Unheil daraus entſtehen würde, wollte 
man vom Lehrer 


— Das „Mil.⸗Wochenbl.“ regt gemein- 


Ausgehend von der 


das „Mil.⸗Wochenbl.“ den Vorſchlag, 


tztwiſſe Anzahl alter Offiziere 


einen gemeinſchaftlichen Haus 


für elne 


Es ſollen getrennte Wohn⸗ 


te Repräſen lation ſoll ger 
Die Verpflegung, Bedienung ic. 


Penſtonäcen 
Die be⸗ 


Jagd ꝛc. ſollen den 


— In der Woche vom 10. bis 16. Februar 


31 Erkrankungen (6 Todesfälle) im 


So- 


An Scharlach erkrankten 29 Ber- 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater: 
Vaterländiſches 
Bellevue 
„Das 


Montag. Stadttheater: Letztes Gaft- 


und des Herrn Heinrich 
königl. bater. Kammerſänger. „Die 
Bellevuetheater: „De⸗ 


Beſſere Erziehung der armen Kinder. 
In der Familie ruht das Glück des Staates; 


Der Ordnungsſinn und die Berufstreu⸗ 
Sehr 


Welch' falſche Anſchauung! Unter 


Es treten Erſcheinungen zu 


Die Schule trifft daher nicht die Schuld und 


Wer die 


verlangen, er ſolle auf die 
Straße hin austreten, die öffentlichen Vergnü⸗ 


zungslokale durchſuchen und ſich öffentlich zum 


Meiſter und Richter der Eltern aufwerfen, wenn 
fie ihre Kinder auf falſche Bahnen drängen, die 
zum Abgrunde führen. Wohl kann die Schule 
Vieles bewirken und verhüten; allein ſie iſt nur 
ein Faktor der Erziehung; fie tft geradezu ohn 
mächtig, wenn der andere Faktor, die Familte, 
ihr entgegenarbeitet. 

Wer einen Blick gethan hat in unſer öffent 


liches und Familienleben, dem brauchen wir nicht 
erſt ausführlich zu ſchildern, daß es meiſtens 


Schuld der Eltern iſt, wenn die Jugend ver⸗ 


kommt, wenn ſie leichtſinnig, genußſüchtig und 


leiſtungsunfähig wird. Pflichtvergeſſenheit und 


Unverſtand, aber auch Armuth und Noth der 


Eitern führen ſehr oft die Kinder nicht nur ins 
Elend, ſondern auch ins geiſtige und phyſiſche 
Verderben. Wo vollends Trunkſucht das Fa⸗ 


milienleben ſchädigt, da iſt die Erziehung einer 
verderblichen Verwahrloſung anheimgeſtellt. Solche 
Eltern ſind abgeſtumpft und gleichgültig für das 
Wohl ihrer Kinder. 


über giebt es nur ein Rettungsmittel: Möglichſt 
raſche Entfernung aus den ungeſund en, verpeſten 
den Verhältniſſen und Verſetzung in normale, 
geſunde. Da beginat die Arbeit der Erziehungs⸗ 
vereine. 
ſprechenden Anſtalten oder in braven Familien 
zu verſorgen. 
wirken ſoll, jo muß fie raſch und rechtzeitig ein- 
treten. 
bel dem Herannahen und bei dem Ausbruche von 
anſteckenden Krankheiten nicht abwartet, bis das 
Uebel ſeinen Höhepunkt erreicht hat, ſondern die 
Krankheit in ihren Schlupfwinkeln aufſucht, jo 
muß auch das Verbrecherthum (und verwahr- 
loſte Kinder ſind auf dem Wege, Verbrecher zu 
werden) 
Entwickelung unter der heranwachſenden Jugend 
entgegentritt. 


Zeitſchrift für Gemeinnützigkei“ entnommen iſt, 
ſchlieft mit dem Vorſchlage, einen Theil der 
von der Bundes verfaſſung beſtimmten zehn Pro- 
zent der Reineinnahmen aus dem Alkoholmonopol 
zur Fürſorge für arme aufſichteloſe Knaben zu 
verwenden. 


mörder Dauth wurde, wie der „H. C.“ mel- 
det, 
Herrn Dr. Hirſch der Beſchetd des Senats und 
in Folge deſſen das nahe Bevorſtehen ſeiner auf 
morgen früh 7½¼ Uhr feſtgeſetzten Hinrichtung 
mitgetheilt. 
rend ſeiner ganzen Gefangenſchaft höchſt cyniſch 
benahm, hörte mit Ruhe die 
ohne auch nur eine Miene zu verziehen. 
Gefängnißgeiftlihen Herrn Paſtor Ebert, welcher 
ihm Troſt ſpenden wollte, erklärte er, daß er 
den Tod nicht fürchte, da er 14 Jahre zur See 
gefahren fei und wohl mehr als einmal dem 
Tode ins Auge geſchaut habe. 
buch, das ihm Herr Paſtor Ebert zurück ieß, 
während derſelbe ſich auf kurze Zeit entfernte, 
ließ er unberührt liegen mit dem Bemerken, daß 
er in letzter Zeit mehr als zuviel von dieſer Art 
Lektüre gehabt habe. 
nicht die geringſte Reue über die von ihm be⸗ 
gangene Blutthat. 
über äußerte er keinen anderen Wunſch, als den, 
ihm von ſeinen, des Vertheidigers, feinen Zigar⸗ 
ren doch noch eine zu geben. — Wie der „Voſſ. 
Big." ein eigener Drahtbericht aus Hamburg 
meldet, iſt die Hinrichtung beute früh 7 Uhr 
erfolgt, nachdem Dauth des Nachts drei Briefe, 
an ſeine Frau, ſeine Schweſter und Fräulein 
Blach in Karleruhe geſchrieben drei Stunden 
geſchlafen und das Abendmahl genommen hatte. 
Er hörte die Verleſung des Todesustheils in 
ſtrammer Haltung an. 


Solch traurigen Familienverhältniſſen gegen. 


Die Kinder ſolcher Eltern ſind in ent⸗ 
Und wenn die Hülfe noch etwas 


Wie eine verſtändige Geſundheits polizei 


bekämpft werden, indem man ſeiner 


Dieſer Bericht, welcher der „Schwetzeriſchen 


Vermiſchte Nachrichten. 
Hamburg, 22. Februar. Dem Raub⸗ 


deute Mittag von dem Oberſtaatsanwalt 


Der Verbrecher, welcher ſich wäh⸗ 


Mittheilung an, 
Dem 


Ein Erbauungs⸗ 


Auch jetzt noch zeigt er 


Seinem Vertheidiger gegen- 


— (Fürforge für Fabrikmädchen.) Von 


den von der Fabrik J. D. Gruſchwitz u. Söhne 
in Neuſalz a. O. getroffenen Einrichtungen zum 
Wohle der Arbeiter erſcheinen der „Schleſ. 3.“ 
tnebeſondire folgende, im Intereſſe ver Fabrik. 
mädchen geſchaffenen Einrichtungen bemerkens⸗ 
werth: Die Fabrik beſchäftigt etwa 1000 Mädchen. 
Da eine tägliche Rückkehr in die elterliche Be 
hauſung bet der vielfach bedeutenden Entfernung 
unthunlich erſcheint, ſind die Mädchen genöthigt, 
in Neuſalz Schlafſtelle zu nezmen. Die mit einer 
ſolchen Unterkunft in ſtitlicher Hinſicht verbundenen 
Gefahren veranlaßten die Fabrikbeſiter, Häuſer 
mit kleinen und größeren Schlafräumen zu er⸗ 
bauen. 
4 bis 6 Betten. 
aufgenommenen Mädchen deläuft ſich auf 400. 
Jedes Mädchen zahlt wöchentlich 25 Pfg., ſofern 
fie ihr eigenes Bett beſitzt; müſſen die Betten 
geliefert werden, 
wöchentliche Preis 50 Pf. 
der 
Schrank, Spiegel und eine kleine Kommode. 
Ferner ſind bequeme Waſchgefäße und ein großer 
Badebehälter 
Mittageſſen wird in einem großen Speiſeſaale 
eingenommen, welcher neben einem kleineren Saale 
auch für den Abend den Mädchen als Aufent- 
haltsort dient. Im Sommer ſteht denſelben auch 
ein Theil der Garten 
Fabrikgrundſtücks zur Benutzung frei. Die Ober- 
aufſicht über die Mädchen und alle im Intereſſe 
ihres Wohles getroffenen Einrichtungen iſt einem 
Haus vater aus dem Brüderhauſe „Lindenhof“ in 
Netuſtedt a. Harz 


Die kleineren Schlafzimmer enthalten je 
Die Zahl der im Ganzen 


ſo beträgt der zu zahlende 
Außer Gewährung 


Schlafſtelle erhalten die Mädchen einen 


zur Benutzung vorhanden. Das 


und Parkanlagen des 


übertragen, der auch die 


Speiſewirthſchaft leitet. Unterſtützt wird der 


Haue vater durch fünf Frauen, die den Mädchen 
das Eſſen bereiten, die Betten machen und die 


Reinigung der Spelſe- und Schlafſäle beſorgen, 
ſowie ferner durch die Ordnerinnen, deren eine 
auf jedem Schlafſaal von den Mädchen aus 
ihrer eigenen Mitte gewählt wird. Die Ordne⸗ 
rinnen führen die beſondere Aufſicht über den 
betreffenden Saal und bringen Ungehörigkeiten 
dem Haus vater zur Anzeige, welche die Unordent 
lichen zunächſt ermahnt und nöthigenfalls aus 
dem Quartier weiſt. Die Hausordnung beſtimmt, 
daß alle Mädchen um 10 Uhr Abend ſich inner. 
halb des Fabrikhofs befinden müſſen. Wer aus 
beſonderer Veranlaffung länger wegbliiben will, 
erhält entſprechenden Urlaub. Dem Haus vater 
liegt auch die Sorge für des ſittliche und geift- 
liche Wohl der Mädchen ob. Allabendlich findet 


Kammerjunzfer. 
und wird von der Dame gefragt: „Können Sie 
auch gut friſtren?“ — „Das iſt meine beſondere 
Stärke, gnädige Frau 
kann ich Ihnen die verwickeltſte Friſur fertig⸗ 
ſtellen“ — „In einer Viertelſtunde? Ah! Was 
ſoll ich dann mit dem ganzen übrigen Vormittag 
anfangen?“ n 


um 8 Uhr eine Andacht im Betſaalt ſtatt. Ein 
Fräulein ertheilt an vier Abenden im Winter den 
Mädchen Handarbeitsunterricht. 
anregend find die im Winter zweimal wöchent⸗ 
lich ſtattfindenden Familienabende. 
der Geſang geiſtlicher und weltlicher Lieder, Er- 
zählungen und dergleichen mit der Veranſtaltung 
von Geſellſchaftsſptelen, Gedichtvorträgen oder 
auch kleinen Aufführungen ab, an denen ſich die 
Mädchen gern und ſehr Zahlreich betheiligen. 
Dabei ſteht die Theilnahme den Mädchen völlig 
frei, und in keiner Weiſe wird nach dieſer Rich⸗ 
tung hin auf die Mädchen eingewirkt. Obgleich 
im Intereſſe einer einheitlichen Geſtaltung der 
Fücſorge für die Arbeiterinnen die Durchfüh⸗ 
rung einer Hausordnung unerläßlich erſcheint, 
haben ſich die 
el herrſchende Syftem gewöhnt, uns es darf 
als 
den, daß die ihnen dargebotenen Wohlthaten 
von ihnen anerkannt und gern entgegengenommen 
werden. 


Ganz beſonders 


Da wechſeln 


Mädchen gern an das im 
eine erfreuliche Thatſache bezeichnet wer⸗ 


Lübeck, 21. Februar. (Kleine Reiſende.) 


Am 20. Februar ſind mit dem Dampfer „Trave“ 
von Bremen nach Newyorf und welter nach Gal- 
veſton und Flatonia in Texas drei Kinder, 11, 
8 und 7°, Jahre alt, 
ſtädtchen Schönberg, welche bisher auf Koſten der 
Armenverwaltung verpflegt worden find, abge⸗ 
reiſt. 
welche früher im Städtchen Mengendorf ihren 
Wohnſitz hatte, ſich kürzlich in Texas verhelra⸗ 
thet hat, iſt es ihr möglich geworden, ihre Kin⸗ 
der auf eigene Koſten nachkommen zu laſſen und 
ſo ſind die kleinen Weltbürger, mit Nummern 
und den Adreſſen ihres Beſtimmungsortes an 
den Kleidern veiſehen, vergnügt zur Mutter ab- 
gereiſt. 


aus unſerem Nachbar ⸗ 


Nachdem die Mutter der dei Kinder, 


— (Praktiſche Art, einzuheizen.) Die Stein- 


kohlen geben, mehr Hitze, wenn man beim Ein- 
legen nicht die friſchen Kohlen auf die bereits 
in Ofen befindlichen wirft, wie dies allgemein 
üblich if, fendern die letzteren, wenn fie ordent⸗ 
lich durchgebrannt find, nach dem hinteren Thelle 
des Ofens ſchiebt und die friſchen Kohlen dann 
vorne gegen dle glühende Schicht legt, ſo daß ſie 
nur auf einer Seite mit derſelben in Berührung 
kommen. 
friſchen Kohlen 
glühenden Kohlen hinſtreichen und bereits auf 
dieſem Wege verbrannt und nutzbar gemacht wer⸗ 
ten, während fie bei dem erſt genannten Verfah⸗ 
ren des Aufhäufens der friſchen Kohlen unbenutzt 
zum Schornſtein hinaus fliegen. 


Hierdurch erzielt man, daß die den 
entſteigenden Gaſe über die 


— (Gut qualifiziert.) Polizeivorſteher: „Sie 


haben ſich zum Polizeidiener gemeldet, Krabjerz 
haben Sie denn aber auch einen Begriff von den 
Pflichten, die Sie übernehmen! — Wenn Sie 
z. B. eine Brieftaſche mit einigen Tauſend Mark 
fänden, was würden Sie dann thun?“ — Aſpl⸗ 
rant Krapfer: „Gar nichts mehr!“ i 


— Eine vornehme Dame ſucht eine neus 
Eine Bewerberin ſtellt ſich vor 


In einer Viertelſtunde 


Ein vorzüglicher Anſtrich für Eiſen, 


Stahl und anderes Material iſt nach „Ack. Ill. 
W. Gew.-Ztg.“ venetlaniſcher Talk, mit ſchnell 
trocknendem Flrniß verrieben. 
Eiſen vor den ſchädlichen Einwirkungen dex Luft, 
leidet weder von Hitze, noch Kälte, wird nicht 
von Säuren angegriffen, deckt gut, und beſißt 


Dleſer ſchützt das 


ein ſchönes emailartiges Ausſehen. 


Bantweſen. 

(Braunſchweig-Hannoverſche Hypothekenbank 
4 pCt. Pfandbriefe Ser. XII.) Die nächſte 
Ziehung findet im März d. J. ſtatt. Gegen den 
Koursverluft von ca. 28/ pCt. bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Karl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro 
100 Mark. 


—— — 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 23. Februar. Der ehemalige Sene ; 
galgouverneur Genouille, der vier Neger auf den 
Alcantrasinſeln verhungern ließ, wurde in der 
Berufungsinſtanz zu ſechs monatlicher Haft und 
600 Franks Geldbuße verntheilt. 

London, 23. Februar. Eine Meldung des 
„Newyork Herald“ aus San Francisco beſtätigt, 
daß Klein kein Deutſcher iſt. Er wurde in Eng⸗ 
land geboren; ſein Vater iſt Däne, ſeine Mutter 
Englänverin. Er kam als Kind nach Amerika 
und erhielt eine amerikaniſche Erziehung. N 

London, 22. Februar. Unterhaus. Avreß. 
debatte. Parnell erhebt Beſchwerde darüber, daß 
der Deputirte Carew bei ſeiner Einlieferung der 
bisher von ihm getragenen Kleider beraubt wor⸗ 
den ſel. Der Generalſekretür für Irland, Bal⸗ 
four, erwidert, man könne unter Strafgefangenen 
feinen Unterſchied machen, ſeiner Anſicht nach 
ſelen die für die Gefängniſſe beſtehenden Anord⸗ 
nungen bei allen Gefangenen ohne Unterſchied 
zur Anwendung zu bringen, ſoweit nicht der 
Arzt eine Milderung derſelben für geboten halte. 


Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 22. Februar, 12 Uhr 
Mittags, Unterpegei 0,31 Meter. 
Warthe bei Poſen, 22. Februar, Mittags, 
1,72 Meter. 


